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innen Bchiebe, und dergl. Die Namengebung der Figuren habe ich,
auf die Unsicherheit hindeutend, nur beiläufig gestreift und aus
der mir ergebenden Anordnung gesohlossen, der sogeuannte
Seher werde wohl Myrtilos sein müssen, der dooh schwerlich
fehlen könne.

Diese nebensächliohen Dinge sind es, die Curtius bestreitet.
Ob der fette alte Mann recMs hinter den Pferden so oder so heisst,
was verschlägt dag für die Hauptfrage, auf die es, m. E., zunäohst
allein ankommt, die Frage nach der Aufreihung und Entspreohung
der Figuren? Ob die drei zusammenhängend gearbeiteten Pferde
nach der Mitte vorgeschoben werden können oder nicht, ob der
Knabe E (übrigens nicht <unter', sondern vor dem äussersten
Pferde sitzend) den Huf eines der Pferde halten kann oder nicht
- das sind Dinge, die ich nach dem mir vorliegenden Material
weder zur Entscheidung konnte nooh kann. Aber hängt
denn daran meine Anordnung? Nein. Wenn es nicht anders
geht, dann bleiben eben E und L vor den unversohobenen Vier~

gespannen sitzen und E behält seine unverständliche Ruderbewegung.
Für diese Detailfragen bin ich bis auf weiteres mit Vergnügen
bereit die Auotol'ität des Herrn Griittner anzuerkennen. Aber
ich kann diese Auctoritltt nioht anerkennen, wenn es am Sohlusse
des Beriohts heisst: <Herr Griittner spraoh sioh auf Grnnd seiner
dre . Besohäftigung mit den Bruchstellen [wohl <Bruch­

des Ostgiebele, während weloher jede Möglichkeit der
Ergällzung im Einzelnen erwogen sei, zum Schlusse dahin aus,
dasl! man, von der festen Gruppe der reohten Ecke ausgehend,
zn keiner andel'en Aufstellung der 21 Figuren gelangen könne als
zu der von Curtius vertretenen',

Warnm? warum sollen die 21 Figuren in der von mir vor­
geschlagenen symmetrisohen Reihenfolge nioht genan eben so gut
Platz. im Giebel finden, als in der nicht symmetrisohen Anordnung
des Herrn Curtius?

loh erwarte, dass Herr Grüttner rur seine Behauptung den
Beweis führe - oder vielmehr ich erwarte dies nicht. Denn er
ist nioht zu führen.

Bonn. Reinhard Kekule.

0 , 'A I
t 'Jt:8(1t ~afLrova.

Damon 1, der Staatsmann, den die Athener ostrakisirten, der
Sohüler des Agathokles und angebliohe Lehrer des Perikles, der
in Musik und andern Künsten hoch gebildete, dem Prodikos nahe
stehende nnd dem Sokrates bekannte Meister, welohem die Er­
findung einer AubIO"T{ zugesohrieben ward, wird als oberste Auto­
rität in musikalisohen Dingen von Platon eingeführt, weloher für

1 Vgl. Meibom zu Aristid!'ß Quintil. p. 300 ff., Hemsterhuis Ar.
PInt. p. 353, Meineke com. Cl', II p. 683, Wilamowitz Hermes XIV S. 819.
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genauerl~ Betrachtung der. Rhythmen 1 und Harmonien und, ihrer
Beziehungen zu Seele und Leben des Menschen auf ihn verweist,
von ihm das Wort citirt, dass musikalische Wandelungen nie ohne
grosse staatliche sich vollziellen (Staat 3 p. 400 B 4 p. 424 Cl.
Ich habe den Eindruck, und Remsterhuis und Andre scheinen so
gedacht zu haben, dass dem Platon eine Schrift mit Damons
Namen vorlag, Erörterungen über die Musik im Zusammenhang
mit Sittlichkeit und Volksbildung, Etwas von der Art, wie wir
in Aristoteles' Politik lesen, wo 0\ 1T€pl T~V mUb€tllV 'WI1TllV
1T€qllAOO'OqJllKOnlj; angezogen werden 2 p. 1340 b 6. Nachmals
dann werden 0\ 1T€pl .6.dllUJVll citirt mit Aeusserungen, welche
über das was Platon anführt mehrfach hinausgehen, aber klärlioh
in denselben Bereich fallen, von der Wechselwirkung zwischen
Seele nnd Gesang und Tauz, wie Ton und Melodie das Ethos
gestalten und entfalten bei Knaben nicht nur sondern auch bei
Vorgeschritteneren, citirt von Athenäus 14 p. 628 c 3 und beson­
ders von Ariatides Quint. 2 p. 95. Die Notiz des Athenäus floss
aus denselben Quellen, wie schon der vorgehende Satz über An­
wendung der Musik bei Rellenen und Barbaren zeigt, aus wel­
chen uns viel reicheres Material Philodem in seinen Büchern
1T€pl /..lOlJ(nK~<; mittheilt. Und mag man für Platon Vorsichts
halber die Frage offen lassen, ob 8ein Damon ein literärisch ge­
stalteter, Verfasser oder Vertreter einer Sohrift ist, in jene spä­
teren Traotate über Musik ist der Name nnd das Zeugniss Da­
mons zweifellos durch ein und dasselbe Sohriftwerk gekommen.
Nun sagt Philodem Buch 4 Columne 33 und 34 p. 104 Kemke
Folgendes: <albern ist auch die Versicherung des grossen Nutzens
der Musik, weil selbst die Knaben davon mitbekämen: dabei
kann Prahlerei, kann Selbsttäuschung obwalten; viele leugnen
eine sittlich heilsame Wirkung, viele betrachten es als Sache der
Gebildeten daran Theil zu nehmen, Theil genommen hätten . . .
[zwei zerstörte Zeilen, es fehlt mithin nur der Ausgang dieses
Satzgliedes]; und wenn Damon dergleichen zu den wirklichen
.Areopagiten sagte und nicht den fingirten, so war er ein greu­
licher Schwindler; auch braucht man sich nicht zu wundern, dass
die Athener und alle Griechen sie schätzten, das ging auch mit
andern gleichgültigen, ja schlechten Dingen so, und umgekehrt
mit der Philosophie' u. s. w. Aus dem Zusammenhang folgt,
durch Damon war der erzieherische Nutzen der Musik, etwas
wie moralische Nothwendigkeit des Musikunterrichts behauptet.

1 Voran stehen Ev61t~10C; uud MKTU~Ot,;, wie in der musikalisohen
Unterweisung bei Aristophanes unb. 651.

2 Susemihl Arist. Pol. mit sacherklärenden Anmerkungen, Anm.
1055, verweist auf Damon und dessen 'wahrsoheinlich in einer eignen
Sohrift dargelegte' Untersuohungen.

II Im Meinekeschen Sohriftstellerverzeichniss liest man 'Damon
Atheniensis musicus videtur', aber dass dieser gemeint ist, unterliegt
gar keinem Zweifel.
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Philodem berührt die Sache hier nur obenhin, weil sie vorher
in seinen Bitehern ausführlich dargelegt und nun dem Leser die
blosse Andeutung verständlich war, iu derselben Weise wie er
z. B. 4 Co!. 20 p. 8'[ einfach die Geschichte von Stesichoros und
das Pindar-Stitck sagt, welche Geschichte und welches Stitck er
im Sinn hat, erfahren wir aus dem Referat, welches in einem
früheren Buch gegeben war, Nr. 30 p. 18. Von Damon stand
ebenso das Gellauere zu lesen an einer frUheren Stelle, für uns
leider abgerissen und verstitmmelt und was erhalten ist, nicht
ohne Fehler copirt vol. Here. IX 70 Fr. 9, Nr. 13 p. 7: .....

, "l: I " I ' ,.,.KCU TIlV Ei:; avrrOl ..... EO'OV1KWTCtT11V KCU ..... TaT11v Em"11-
T~I[O'CtVTOc;] b€ TlVOc; rrOTEpov OIE, [[Tainv]ac; a.PETIXc; ~ nvac;
fll[bovuc;] .. 11 rrpouYEl AU/lwva I ,Ji. .'".;;O'1V TOV /lOUO'lKOV I [OV
Tmho] O'XEbOv 0lE0'8m AEI["fEl orrE]p mhov, rrpOC;~KElV I [dlboVT]a
KaI K19apil:ovl[Ta TOV rr]a'lba /lJ1 /lovov. Nach rroTEpov steht otO'
in der Zeichnung wie nachgeflickt, vor rrpOCt"fEl hat vielleicht ~bTJ

Platz, die nächste Zeile weiss ich nicht probabel zu ergänzen
(möglich OV KaAouO'w), vor O'XEbOv sieht man 10'. Weder dies
Fragment noch das damit zusammenhängende lässt erkennen, was
für uns das wichtigste wäre, welcher Schriftsteller so den Damon
einführte; die unumgängliche Ergänzung im Anfang des betref­
fenden Satzes beweist fttr diese Schrift (iialogische Form, und
die passt keinesfalls für den Stoiker, welchem Philodem direct
das meiste Material entnommen hat, eher kommt Herakleides in
Betracht, auf welchen der Stoiker verweist 4 Col. 23-1):92'; die
Referate über ältere Philosophen und Theoretiker aber gingen min­
destens bis auf Platon zurück, dies lehren noch die heutigen
Reste. Offenbar vertritt auch hier Damon den Grundsatz der
Erziehung mittels der Musik,' seine Autorität sollte den sittlichen
Wel,th der Musik entscheiden. Was hier Uber Damon berichtet
wird, muss mit der vorerwähnten Stelle aus Buch 4 zusammen­
gehalten, für deren Aufschluss benutzt werden, und umgekehrt,
beide Stellen ferner mit denen des Athenäus und Aristides zu­
sammen, wenn ol rrEpl llu/lwva, wenigstens ihr Schatten fUr uns
wieder erstehen soll. Wir hören nun, Damon sprach zu den
Areopagiten; Philodem zweifelt ob wirklich zu den Mitgliedern
dieses' Rathes, er zweifelt mit Recht. Der Areopag versieht in
dieser Zusammenstellung die Function, welche des Isokrates Rede
verherrlicht als von ihm selbst nicht erlebte, vor seiner Zeit
aufgehobene Einrichtung der solonisch-kleisthenischen Demokratie,
er steht dem Musiklehrer gegenüber als Wächter der Jugend und
Leiter des Erziehungswesens. Von solcher Thätigkeit des Areo­
pags kann in den Zeiten des Ephialtes und Damon ernstlich nicht
Rede sein, mithin auch nicht von Wirklichkeit jener Situation,
nicht von geschichtlicher Aechtbeit. Damon den Areopagiten die
Musik unter moralischen Erwägungen als Bildungsmittel der Ju­
gend empfehlend ist eine literärische ~f!~dung, ein epideiktischefj
J\{achwerk. Bei der charakteristischen Uebereinstimmung, dem
gleIchartigen Gepräge des platonischen und des Damon, welcher
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in den Musikbtiohern auftritt, ist wobl keine andere Annahme
möglich, als: nie Fiction ist entweder aus Platon abgeleitet, nach
Platon und Isokrates gemacht - fortgepflanzt aber scheint sie
duroh iker oder sie liegt sohon vor Platon und ge-
hört der stik an. ist mir das Wabrsoheinliohere, sonst
wäre dfeselbe Idee zweimal gedacht, von Platon und dem Un­
bekannten. Solohermassen kann denn glauben wer will, dass die
Fiotion von Damon selber herrührt, dieser als O'oqmj'Tlli\; KUTUM<;
Ei<; TO Tfji\; POUO'IKfji\; OVO/lll (Plut. Pericl. 4) ein derartiges Product
hinterlassen. Statt den Urheber ermitteln zu wollen, ist es nütz­
licller dem Anlass solcher Erfindung naohzuspiiren. Und da sei
als an eine passende Gelegenheit daran erinnert, dass es eine Zeit
gegeben hat im peloponnesischen Kt'ieg, ball' nach Tod,
wo die Profession der Musik zu Athen von Staatswegen unterdrückt
gewesen ist: dies bezeugt so unzweideutig wie möglioh der falsohe
Xenophon Staat der Ath. 1, 13 mit dem Wort TOU<; /lOUO'IK~V

ETt"lTnbEUOVTlli\; KUTUAEAUKEV 6 hfj/loi\;, denn das heisst nach meinem
Verstand, was in ähnlichen Fällen die Römer sagten, plebes soivit
ntei Athenis ne assent, und nichts anderes 1. Der Biirgersmann
fragt, was niitzen mir die Rhythmen? was in der Komödie So­
hates darauf antwortet, hatten wohl schon 01 'lt'Epl ßupwvu li­
terltrisch ausgeführt (Aristoph. nub. 649 ff., bekämpft bei Phi­
lodem 4- Co1. 30,12 ff. p.110). Also kurz vor dem Jahre 423?

B. F. B.

Zn Aristoteles.

Mor. m. I 35 p. 1198" 3 wird da8 Verhältniss der q>p6­
Vl'J0'1<; zur q>UO'IK~ &pETtl besprochen, für welche der Verfasser
der gr. Ethik meist die an stoische Ausdrucksweise anklingende
Bezeichnnng ~ q'lUO'IK~ OP1!~ TIPOi\; &pETtlV gebraucht. EO'T1V ouv

1 Die gewiss nicht beste aber dooh deutliohste Erklärung, welohe
ich von dieser Stelle gelesen babe, lautet: die, welcbe sich der Musik:

. widmen, bat das Volk beruntergebracht, nicht in ihrem Vermögen,
auch nicht in ihrer politischen Macht, sondern in der Tüchtigkeit der
Kunstübung. Diese Auslegung hat auoh Beifall stimmt aber
weder mit dem Plan der Schrift noch mit dem usus dicendi. Ob mit
der obigen das voraufgehende 'toiI<; TUI.lYaZOIJ€vou<; in dieser
Form (man sollte TUlJvaZovTa<;) bestehen kann, ist eine Frage
für sich, deren Entscheidung naoh allgemeinen Grundsätzen und bei
der kritischen Beschaffenheit eben dieses Büohleins das Urtheil über
ein in sich geschlossenes Sätzohen aus sachgemäss verbundenen und
nach dem Spraohgebrauch best verständliohen Worten nioht alteriren
kann und nimmer das Reoht gibt die letzteren in den Schraubstook zu
spannen. Für meine Darlegung würde übrigens ja genügen, wenn man
bloss zugäbe, dass irgend welche polizeiliche Massregel g~en Betrieb
oder Pflege der Musik in Ku'taAEAUK€V ausgedrückt liegt. Fur die Sache
erwäge man die Formulierung der Anklage gegen Amphion in Euri·
pides' Antiope, fr. 184 ff.
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